
Üucr die· Natur der sannatischen Stufe und deren Analoga in 
der Jetztzeit und in früheren geologischen Epochen.· 

Von Th. Fuchs. 

<Vorgelegt in der Sitzung vom 1. März 1877.) 

Nach <lcn zahlreichen Arbeiten, welche im Verlaufe der 
letzten Jahre über die sog·cnanntc „sarmatischc Stufe" des süd­
östlichen Europas erschienen sind, unter denen ich nur auf die­
jenigen von S u e s s, Bar  bot, H ö r n  es, H o c  h s t  e t t er, S i n  z o w, 
Kar  l'C r u. a. hinweisen will, darf wohl vorausgesetzt werden, 

dass die EigeuthUrnlichkeit dieser in jeder Beziehung so 
abweichenden urnl abnormen Formation auch in weiteren Kreisen 
bekannt ist. 1 

Umsomehr hat es mich daher Wunder genommen, dass bis­
her so vollk�rnmcn übersehen werden konnte, dass bereits in 
früheren geologischen Epochen eine Heihe von Formationen vor­
kommt , welche sowohl in Bezug auf ihre Verorcitung, als den 
Charakter ihrer Fauna , die Beschaffenheit ihres Sedimentes 
nnd ihr Verhalten zu anderen normalen Ablagerungen auf das 
vollsfändigste mit der sarrnatischen Stufe übereinstimmt, und 

1 Ich führe zm Oricntiruug folgende Quellen speciell an: 

H o  mm a i r c <l e H ell. Les steppes de Ja mer caspienne. Paris 1844. 
(Paleontologic par D'O r b i g n y.) 

Mu r c h i  s o  n. Geologie des europäischen Russlands. Stuttgart 
1848. 

S t e i n d achne r. Beiträge zur fossilen Fischfauna Osterreichs 

(Sitzbr. Wiener Akatl. 18MI. P.„ 675.) [Fische des Hernalser Tegels.] 

B a r b o t  d e  M a r n y. Beschreibung der Astrachanskischen oder 
Kalmücken-Steppe. Petersburg 1863. 

Ka r r e r. Über das .Auftreten dct· Foraminiferen in den brackischen 
Schichten des Wiener Beckcni:i. (Sitzbr. d. kais. Akad. d. Wiss. Wien 
1863.) 
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demgemäss gewissermassen, sit venia veruu, ältere „sarmatische 
Stufen" darstellen. 

Die Formationen, welche ich hiebei im Auge habe, sind 
folgende: 

1. Die Formation des Zechsteines in Russland, Norddeutsch-
land und England. 

2. Die Formation des deutschen Muschelkalkes. 
3. Die sog·enannten Raiblerschichten der Alpen. 
4. Die Contortaschichten ausserhalb der Alpen mit Einschluss 

jenes Theiles der Rhaetischen Formation <lcr Alpen, welcher 
von G U rn b e 11 als „oberer l\fuschelkenper;', von S u c s s 
und Mojs i sov i c s2al8 „schwäbische Facies der rhätischen 
Stufe", von Stopp a n  i" al::; „gro upe de lurnachelles" 

angeführt wird. 
In rler Timt kann man die Faunen dies.er Formationen nicht 

n:.iher ins Auge fassen, ohne von de!' aussel'ordentlichen Ähnlich­
keit überrascht zu sein, welche sie in ihrem Grundcharakter 
sowohl untereinander als mit der sogenannten �rnrmatischen Stufe 
zeigen. 

Es lässt sich dieser gemeinsame Grundcharakter in Kürze 
folgendermassen charakterisiren : 

Abi c h. Geologie der Halbinsel Kertsch und Taman. (i\lem. Akad. 

imp. St. Petersuourg 1885. IX. Nr. -!.) 

S u e s  s. Über die Bedeutung· der sogenannten „brackischen Stufö" 
oder der "Cerithienschichten". (Sitzbr. d. Wiener Akad. 18f:i6.) 

Barbot d e  lVIa rny. GP.ologie des Gouvernements Cherson. 
Petersburg 1869 (in russischer Sprache). 

Ho c h s t etter. Die geologischen Verhältnisse des östlichen 'l'hriles 

rler europiiischen Tiirkei. (Jahrb. d. geolog. Heichsan::st. 1870. p. 365.) 

S i  n c z o w. Geologische Skizze rles bessarabischen Kreises. Odessa 

1873 (in rnssischer Sprache). 

H ö r n e  s jun. Die Fauna der 1rnrmatisehen .Ablagerungen vo11 

Kischcueff in Bessarabien. (JcJ.hrb. d. geol. Reichsanst. 1874. p. 33.) 

1 Geologische Beschreibung des lrnierischen Alpengebirges. 

2 Die Gebirgsgruppe des Osterhorns. (Jahru. d. geol. Reichs­
anstalt. 1868.) 

3 Essai sur les conditions genernles des coucbcs a avicula contorta. 
Milan 1861. 



Über die Natur der sarmatischen Stufe etc. 

Die Korallen, Spongien, Bryozoen, Echinodermen, Cephalo­
poden und Brachiopoden , sowie unter den Lamellibranchien 
und Gastropoden alle grossen, dickschaligen und reicher ver­
zierten Formen treten vollständig zurück oder verschwinden 
theilweise auch ganz, so dass die gesammte Fauna schliesslich 
fast nur aus einer besehränkten Anzahl mittelgrosser, unschein­
barer Bivalven besteht, welche geseJlig vorkommend, im Vereine 
mit einigen kleinen, unscheinbaren Gastropoden an allen Punkten 
des Vorkommens mit ermüdender Gleichförmigkeit wiederkehren. 

I�ine nicht minder grosse Übereinstimmung als in der Fauna 
zeigen diese Formationen auch in der petrographisehen Zusam­
mensetzung ihrer Sedimente, wodurch Hie sich anch in dieser 
Richtung als Ablagerungen darstelleu, welche unter analogen 
äusseren Bedingungen entstanden. 

Es bestehen diese Ablagerungen nämlich fast ausschliesslich 
aus cltinngeschichteten Sandsteinen und :Mergeln in Verbindung 
mit dünnplattigen Kalken, Muschelbänken, eigcnthümlichen, 
bläschenförmigen Oolithen und leichten, porösen Schaumkalken, 
während alle dichten und massig·en Kalk- und Dolomitbildungen 
vollständig fehleu. 

Eine ganz besonders charakteristische Eigenthümlichkeit 
sind die ebenerwähnten bläschenförmigen Oolithe. Dieselben 
treten beinahe überall auf, wo sarmatische Schichten vorkommen 
und sind bisher noch niemals in den normalen marinen Ablage­

rungen (Mediterranstufe) gefunden \vorden. 1 

Es existirt über sie eine eigene Literatur und sie werden 
als ganz charakteristisch für diese Formation angesehen. Da 
ist es nun in der That äusserst auffallend und unmöglich auf einen 
Zufall zurückführbar, dass dieselben Oolithe in genau derselben 
Weise auch allenthalben im russischen, norddeutschen und 
englischen Zechstein, sowie im mitteldeutschen :Muschelkalk auf­
treten, wo sie einen Theil des sogenannten „Schaumkalk.es" im 
weiteren Sinne bilden, während sie umg·ekehrt noch niemals in 
anderen Ablagerungen auf gefunden worden sind. 

t Bei Syrakus zeigen die obersten Bänke des Leithakalkes eine auf­

fallende Verarmung der Fauna, welche ganz an diejenige der sarmatischen 
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Aus dem englischen Zechstein werden grosse, nureg·elmüssig 
knollige Kalkconcretionen von concentrisch-schaligcr Zusammen ­
setzung beschrieben, welche in auffal1cndster W cü�c au die 
sogenannten „Ricscnoolithe" der Raiblerschichten erinnern und 
mit ihnen wohl auch identisch sein dürften. 

Endlich kommen in allen hieher gehörigen Bildungen sehr 
häufig Gyps- und Steinsalzablagenrngen vor. 

Eine weitere Eigcnthümlichkeit aller hiehcr gehörigen For­
mationen besteht darin, dass sie innerhalb ihres gcsam mteu V er­
breitungsgebietes sowohl in Bezug anf ihre pctrographische Aus­
bildung, als auch in Hinsicht ihrer Fossilien eine ausseronleut­
liche Gleichförmigkeit beibehalten, so dass Stücke aus <lcn 
entferntesten Punkten genommen si�h oft znm V erwcchseln ähneln. 
Es geht aus dieser Eigenschaft die cigenthilrnliche Doppelstclluug 

aller dieser Ablagerungen hervor, dcrnach sie ebensowenig inter­
essant für den Paläontologen als wichtig für den Stratigraphen 
sind, indem sie ersterem immer nur dieselben wenigen und un­

scheinbaren Fossilien liefern, während sie dem letzteren eineu 
scharfen, leicl1t kenntlichen und niemals irreführenden Horizont 
abgeben. 

Wenn wir uns nun aber weitergehend die Frage vorlegen, 

wodurch denn der eigenthihnliche Charakter der angeführten 
Formationen bedingt sei, respective nnter welchen äusseren Ver­

hält11issen die Bildung aller dieser Ablagerungen erfolgte, so 

ergehen sich sofort grosse Schwierigkeiten. 

Die Ablagerungen der sarmatischen Rtufc (im engeren Rinne) 
wurden anfangs für brackische Bildm1gen gehalten, und die 
gleiche Anschauung wurde auch von R a  ms a. y fiir die Bildungen 
der Contortazone geltend gemacht. i 

Stufe erinnert, und zu gleicher Zeit treten daselbst auch in ausge­
zeichneter Weise bliischcnförmige Oolithe auf, welche sonst im norrnalcu 

Leithakalkc dieser Gegend uirg·ends g·efunden werden. (Siehe meine kleine 
Notiz: Über 1\Iiocänbildnngen vom Charakter der sannatischen Stnfo bei 
Syrakus, in den Sitzungsberiehten der Wiener Akademie). 

t On the physieal relation of thc ncw red rnarl, rhaetic beds, and 

lower Lias. (Quart. Journ. Geol. Soc. 1871. p. 189.) Siehe auch von dem­
selben Autor: On the red rocks of Englanrl of oldcr rlats than thc Trias. 

htcm pag. �41). 
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Es lässt sich nun allerdings nicht leugnen, dass in dem 
Zurücktreten, respective Fehlen der Koral1en, Bryozoen, Echino­
<lcrmen, Brachiopoden und Oephalopoden, sowie überhaupt aller 
grösseren, auffallenderen Conchylien eine entschiedene Andeu­
tung brackischer Verhältnisse vorhanden ist, sowie auch d:1s 
gesellige massenhafte Vorkommen der wenigen übrig bleibenden 

Formen der gesamrnten Fauna einen entschieden brackischen 
Habitus verleiht. Immerhin würde es jedoch gegen die bisherige 
A nffassnng dieser Verhältnisse verstossen, wollte man eine Fauna 
schlechtweg „ b r a c k i s c h" nennen, welche doch ausschliesslich 
ans echt m a r i n e n  Conchylicn besteht: und vor Allem würde man 
sich wohl kaum cntschliessen können, Ablagerungen wie den 
Zechstein u11d Mn�chclkalk als „ hrackische"' Ablagerungen :z.u 

be:z.eiclmcn. 

l�ine andere Ansicht geht dahin, in den angeführten Ab­
lagernng·en einfach „Strandbildungen"' zu sehen. 

Auch diese Ansicht hat gewiss Vieles für sich, indem in 
der 'l1hat die vorkommenden Organismen grösstentheils solche 

sind, wie wir sie in Strandbildungen zu finden gewohnt sind, trnd 
die so allgemein ycrhreiteten Oolithe auch mit grosser Entschieden­
heit für eine Bildung in geringer Tiefe sprechen. 

Immerhin scheint mir auch diese Anschauung die vorliegende 
Frage nicht vollkommen :z.u erschöpfen, da ja Strandbildung·en 

aneh in anderen Formationen sehr häufig auftreten, ohne dass 
dieselben jedoch jemals jene fönförmigkeit und Abgeschlossen­
heit zeigen wilrclcn, welche ja gerade den wesentlichen Charakter­
zug der in Rede stehenden Formationen bildet. 

In der letzten Zeit ist nun eine dritte Anschauu11gsweise 
aufgc1aucht, welche zuerst mit Rücksicht auf die sarmatische 
8tufc aufgest.ellt, später auch auf die Fanna des Muschelkalkes 
und desZechsteines iibcrtragen wurde, und dieselbe ging· einfach 
dahiu, dass alle diese Faunen nordischen Ursprunges seien und 

ihr Auftreten durch ein Vordringen polarel' Gewässer gegen 
Silden bedingt wiirde. 

Ro verlockend diese A11sicht nun auch für den ersten Augen­

blick sein mag, indem sie eine sehr einfar.he Lösung des Problems 

zu bieten scheint, so k ann ich <loch nicht umhin, nach einer reif-
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liehen PrUfung aller hieher gehörigen Thatsachen, mich mit aller 
Entschiedenheit gegen dieselbe auszusprechen. 

V crgleicht man die Fauna der sarmatischen Stufe mit 
de1jenigen unserer jetzigen nordischen Meere, so findet man, 
dass dieselben nicht die mindeste �4-hnlirhkeit miteinander besitzen. 

Vor allen Dingen sind die nordischen �foere durchaus nicht 
so arm an FormeIJ, wie man gewöhnlich annimmt. Wenn in der 
sarmatischen Formation Korallen, Echinodermen, Brachiopoden, 
Pteropoden, Cephalopoden, Balanen, Dekapoden und Haifische 
-rnllständig fehlen, so findet sieb dieser Mangel durchaus nicht 
auch in den nordischen Meeren, wo vielmehr alle diese Typen, und 
zwar mitunter sehr reichlich und durch grosse und auffallende 
Formen repräsentirt sind. 

Die nordischen Meere besitzen ferner eine sehr reiche und 
charakteristische Tiefseefauna mit zahlreichen Korallen� Echino­
dermen, Spongien, Brachiopoden, Krabben, Makruren u. s. w., 

welche der sarmatischen Stufe vollständig abgeht. 
Die Conchylienartcn der nordischen und Polarmeere zeichnen 

sich durch eine durchschnittlich sehr bedeutende Grösse aus, 
währen<l die Conchy1ien der sarmatischen Stufe und der ver­
wandten Ablagerungen durchgehends klein sind. 

Fasst man die einzelnen Genera ins Auge, aus denen die 
Conchylienfauna der nordischen Meere und die der sarmatischen 
Rtufe zusammengesetzt sind, so findet man auch hier einen tief­
gehenden Gegensatz. 

80 gelten als besonders charakteristisch für die nordischen 
Meere folgende Genera: Buccinum (im engeren Sinne), Troplwn, 

Triclwtropis, Litornia, La cu na, Mar,qarita, P uncturella, Crenelta, 
Yoldia. A.�tarte, Cyprina, Mya, Saxica va, Glycimeris, Lyonsiu. 

Nicht ein einziges dieser Genera ist jedoch bisher in der sar­
rnatischen Stufe nachg·ewiesen. Umgekehrt fehlen die in der 
sarmatischen Stufe auftretenden Genera: Tapes, Donax, Ervilia. 

Cerithium. Colmnbella, Mure"r, Trodws, P h rtsianella, in den 
nordischen Meeren entweder ganz oder sie sind daselbst doch 
nur äusserst schwach vertreten. 1 

t Siehe Mi d d c n d o r f. Reise in den äussersten Norden und Osten 
Siuiriens. Vol. II, Zoologk. Pctershnrg lRfll. (Vergleich der Fauna des 

Schwarzen Meeres mit de1jenlgen des Polarmeeres.) 



Über die Natur der sarmatischen Stufe etc. 7 

An den Küsten Norwegens, Englands und Nordamerikas 
finden sich bekanntlich in grosser Verbreitung glaciale Ablage­
rungen der Diluvialzeit, dieselben haben aber nicht die mindeste 
Ähnlichkeit mit <len Ablagerungen der sarmatischen Stufe. 1 

Zu ganz ähnlichen Resultaten gelangt man, wenn man die 
triasischen und permischen Ablagerungen in Betracht zieht . 

Man kennt gegenwärtig bekanntlich aus Spitzbergen sowohl 
Ablagerungen der Trias, als auch der Permformatiou 2, dieselben 
zeigen jedoch keine Rpur von einer Verarmung der Fauna, wie 
·wir sie im mitteleuropäischen Zechstein und Muschelkalk finden, 
sondern die Fauna ist im g·eraden Gegentheile sehr formenreich 
und gJeicht vielmehr derjenigen, welche in den gleichalterigen 
Ablagernngen der Alpen auftritt. 

Wenn ich n 1111 versuchen wollte, bei diesem Stande der 
Dinge meine eigene Ansicht über diese Frage auszusprechen, so 
liessc sich dieselbe in KUrze folgenderrnassen formuliren : 

Als erstes und wiehtigstes Moment zur Bildung von Forma­
tionen, wie sie im Vorhergehenden geschi1tlert wurden, betrachte 
ich die Existenz abge s chlossener, isolirter Binnenmeere, welche 
nach Art des Schwarzen Meeres, des Mittelmeeres oder auch 
der Ostsee nur durch einen engen Canal mit dem Ocean in Ver­
bindung stehen. 

t Vor Kurzem hat mein verehrter Freund Dr. A. Bi tt. n e r  sich in seiner 

Habilitationsvorlesung· als Docrnt an der Wiener Universifät ebenfalls mit 

grosser Entschiedenheit gegen die nordische Nat.ur der sarmatischen Stufo 

ausg·esprochen und hiefür fast genau dieselben Gründe angeführt, welche 
auch ich als die ausschlag·gebenden betrachte. Es ist sehr l.U be1lauern, 
dass dieser interessante Vortrag nicht der Öffentlichkeit übergeben wurde. 

2 N o r d e ns k i ö 1 d. Sketch of the Geology of Spitzbergen. Stock­
holm 1867. 

Li n d  s tröm. Om Trias och Jura försteningar fran Spitzbergen. 

(Akad. Handlingar. Stockholm 186f>.) 
T o u 1 a. KGhlenkalkfossilien von der Südspitze von Spitzberge11. 

cSitzb. Wiener Akad. 1873. l.) 
Kohlenkalk und Zechsteinfossilien aus dem Hornsund an der 

Siidwestküste von Spitzbergen. (ldem 1874. I.) 
Eine Kohlenkalkfauna von den Barents-lnseln (Nowaja Semlja). 

(ldem 1875. 1.) 
Permo-Carbonfossilien von der Westkiiste von Spitzbergen. 

(Neues Jahrb. für Mineralogie 1875.) 
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Es ist bekannt, dass das Wasser des grossen Oceans sich 
ähnlich wie die Atmosphäre in einem grossen Kreislaufe befindet, 
indem das warme Oberflächenwasser vom Äquator fortwährend 
nach den Polen strömt, während umgekehrt die· abgekilhlten 
Gewässer <ler Pole sich in der Tiefe wieder langsam gegen den 
�\quator zu bewegen. - Es wird auf die�e Weise eine fortwäh­
rende Erneuerung des Wassers auch in den 1'iefen des Oceans 
bewirkt nnd namentlich auch die zur Unterhaltung des anima­
lischen Lebens unentbehrliche atmosphärische Luft stets von 
Neuem von den Polen aus in die Tiefe gefüln:t. 

Stellen wir uns nun aber ein a bg·eschlossenes Meeresbecken 
vor, welches nur durch einen engen nnil stets auch verhältniss­
mässig seichten Canal mit dem Oceau in Verbindung steht, so 
ist es klar, dass das Wasser desselben nur nach Massg·abe der 
Tiefe des V erbindnngscanales in die allgemeine Circulation mit­
einbezogen werden kann, während die tieferen Wassermassen, 
von dieser Circnlation ausgeschlossen, einen gleichsam stagni­
renden Sumpf darstellen, der nur in sehr unvollkommener Weise 
im Stande ist , seinen Gehalt an atmosphärischer Luft zu 
erneuern. 

Als eine unmittelba1·e Folge dieser Verhältnisse ·muss sich 
aber sofort die Erscheinung einstellen, dass in derartigen abge­
schlossenen Meeresbecken die Fauna der grösseren Tiefe in auf­
fälligster Weise verkümmert, während diejenige der geringeren 
1'iefe, welche eben noch nntcr dem Einflusse der Circulation 
steht, sich in vollkommen intacter und normaler Weise erhalten 
kann. 

Es sind diese Verhältnisse zuerst von Ca r p e n t e r ,  der im 
Jahre 18 70 die englische Expedition der Porcupine in das Mittel­
meer als Physiker begleitete, im Zusammenhange dargestellt 
worden, und erklären dieselben in ebenso einfacher als befrie­
digender W eit:ie die auffallelHle Thatsache, dass im Mittelmeere 
eine \virkliche Tiefseefauna fast rnllkommen fehlt. 

Einer freun<llichen l\fütheihrng meines verehrten F rcundes 
des Herrn W i  d h a l  m in Odessa, welcher als Zoologe der russi­
schen Expedition zugetheilt war, rlie im Ja hrc 1868 eine Ver­
messnng des Schwarzen Meeres auf der Strecke Odessa-Poti 
z. um Zwecke der Legnng des indischen Telegraphenkabels aus-



Über die Natur der sarmatischen Stufe etc. 9 

führte, verdanke ich die Kenntniss der Thatsache, dass auch 

im Schwarzen Meere die grösseren Meerestiefen auffallend arm 
an lebenden Wesen seinen . 1 

Das Gleiche wurde aueh von der Commission zur wissen­
schaftlichen Erforschung der deutschen Meere in Bezug· auf den 
tieferen Theil cles östlichen Ostseebeckens constatirt, ja, wenu 
man die Thatsache in Erwägung zieht, dass nach den Unter­
suchungen der Challenger Expedition anch im grossen offenen 
Orean die grlissten Meerestiefen fast vollkommen leblos sind, 
während an manchen Stellen doch noch bis zu einer Tiefe von 

' 
2400 Faden und darüber ein ausscrordentlich reiches und kräf-
tiges Thierleben gefunden wird, so ist man sehr geneigt, anch 
diese Erscheinung nicht auf Rechnung der grossen rriefe zu 
setz.en, als vielmehr dem Umstaude zuznschreihen, dass ja auch 
hier die grossen, beckenförmigen A usl1Uhlungen des Meeres­
grundes, welche die grösstc Tiefe eiithalten, von einer Wasser-

1 
masse erfüllt sind, die, von der allgemeinen Circula.tion aus-
geschlossen, stag·nirende Wassermassen darstellen .  

Wenn sich nun auch auf diese .Art, wie ich glaube, in befrie­
digender Weise die Erscheinu ng erklärt, dass sowohl in den Ab­
lagerungen der sarmatischen Stufe als in den analogen älteren 
Bildung·en eine wirkliche 'riefäeefauna. g·ar nicht existirt, so lässt 
sich ans diesem Verhältnisse doch nicht die. eigenthümliche Ver­
armung ableiten, welche selbst die Strandfauna in diesen Ablage­
rungen zeigt. Zur Erklärung dieser Thatsachen ist wol11 noch 
die Annahme eines zweiten Factors nothwendig und ich vermag 
denselben in nichts Anderem als in einer kleinen Verringerung 
des Salzgehaltes zu erblicken, den das supponirte Binnenmeer 

1 An einer Stelle fand sich in einer Tiefe von 12-20 Faden ein 

stinkender Schlamm, welcher vollständig von einer Bulla erfüllt war, und 
bei Farschangut in einer Tiefe von 48 Faden war der Schlammboden auf 

eine Erstreckung von 10-H) Werst vollständig mit einer Schichte von 
zwei kleinen, papierdünncn Mo<liolnartcn bedeckt. Es er innert dies ausscr­
ordentlich an das massenhafte Vorkommen von Bulla Lajonkaireana und 
Modiola margiuata in den sarmatischen Tegelablagernngen, während die­
selben Arten in den gleichzeitigen Sandbildungen entweder vollständig 

fehlen oder doch nur selten und auch dann nur meist in kleinen Exem1Jlaren 
vorkommen . 
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durch den Einfluss grosser Ströme erlitt, in ganz derselben Weise, 

wie dies heutzutage z. B. im Schwarzen Meere der Fall ist. 

ln der Tlrn.t, man kann die Fauna <lcs Schwarzen Meeres 
nicht näher ins Auge fassen, ohne von der ausserordentlichen 
Cbereinstimmung ü berrascht zu sein, welche dieselbe mit der 

Fauna der sannatischen Stufe zeigt. 
(fanz \Yie dort, finden wir anch hier das charakteristische 

Zurücktreten der Korallen, Echinodermen, Bryozoen, Balanen, 

Brachiopoden, Pteropoden, Cephalopollen, Dekapoden, Haifisehe 
und Rorhe11, welche bei einigen dieser Typen bis znm vollstiin­

digen Verschwinden geht, nnd ganz so wie dort findet man auch 

hier fast die gesammte Fauna anf eine bcscliränkte Anzahl 

mittelgrosser, unsche inbarer, mariner Conchylien redncirt, welehe 

jedoch, in grosser Häufigkeit gesellig auftretend, der Faima ei11cn 

brackischen Habitus rnrleihen. 1 

Vergleicht man die Genera, welche im Schwarzen Meere 
rnrkommen, mit <le njenigen der s ann atischen Stufe, so findet 

man auch in dieser Hichtung eine ausserordentliche Überein ­
stimmung, wie aus folgender Zusammenstellung herrnrgeht : 

t Als Quellen für die Fauna <l<'s Rchwarzen Meeres <lienten mir fol­
gende Arbeiten: 

M i  dd e n d  o rf. Beitriige zu einer ,1Malacozoologia rossica" (Mem. sc. 
nat. VI acad. imp. drs scie11ces. St. Petersbourg'.J 

Mi d d e n d o r f. Reise in dt>n iiussersten Nonkn und Osten Sil.Jirie11s 
Vol. II, Zoologie. part. 1. Petersb urg 1Hi"'i8. 

Sc h m a r da. Die geographische Verbreitung der Thiere. Wien 1853, 
pag. 609. 

D em i d o ff. Voyage dans Ja Rnssie meridionale. Vol. 111, pag. 3fJ5. 

(Fischfauna des Schwarzen Mt>eres.) 

He 11 e r. Die Crnstaceen des südlichen Europas (Zoo!. Bot. Gesellsch. 
Wien 1863.) Erwähnt 13 Arten aus dem Schwarzen Meere. 

M a r c  o n s o  n. Z.nr Fauna des Schwarien Meeres. (Transactions of 
the first meeting- of Hussia11 :Katuralist at St. Petersburg. 1868. p. 178. -
Referirt in Toschels Archiv für Natnrg-esch. 1867. XXXIII pag. 3f>l.J 

U lj a n  i n. Materialien zur Fauna des Schwarwn Meeres. (Schriften 
der Freunde der Naturwisssenschaften1 der Anthrop. und Ethnogr. in 
Moskau 1872.) In russischer Sprache. Vollständigstes Verzeiclmiss. 

Ke ss l e r. Die Fische des Aralo-Caspisch-Euxinischen Beckens. (Re­

ferirt in "Natur" 16. Nov. 1876.) 



Über die Natnl' der sarmatischen Stufe etc. 

Sarmatische Stufe 1 Schwarzes Meer 1 

(n ach Ulj anin 1872) 

Gastropoden. 

C o l u mh e lln. Conu.'l. 1 

*Nru·:Ra 1rlitra 1 

*M ur e.r, Terehra 1 

P le ur o t oma C o l 11  m b e l l rt 1 

'::·ce r itltiu m N as.'la 4 
JWelanop.'li.'l M u 1·ex 2 

Melan ia PI e u r oto mrt 2 

>::·Tr o ch u.'l Calypfraea 

*P lt a s i a n  e l l 11 P h a sictn e lla 3 

Nerit in rt Delpltinulrt 1 
Ris.wa Trochu.'l 7 

P a ludina N e rit1:na 1 

Natica Litorina 2 

Nrwicella C<?rithiurn 3 

Acmaea Pu ludin1t 2 

*Bu lla Trun cutella 1 

Ri ssoa 5 
Chiton 2 

Patella 2 

Bulla 1 

Bivalven. 

Sole n Tellbw 5 

Plwlas Venus 5 
*Tape.'l Veneru pi.'l 1 

*D o n a.'l: P etricola 1 

*Mact ru Lu cina 2 

Syndosmya Teredo 1 

*Ervilia So le n 2 

*Cardium !J'I rtet r a  1 

Lucin a Erycina 1 

1 1  

t Die gemeinsnmen Genera sind durchschossen gedrnckt, die in der 
sarmat.ischen Stufe herrschenden Genera mit einem Sternchen versehen. 
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Sarmatische Stnfä. 

*Mod1:olrt 

() .� t 1' {/ t: (f 

F II c h s. 

Schwarzes Meer 
(nach Ul lja.ni n 1872) 

A'lt�sorfo.<Jma. 
n o u r1 :t· 2 
C (( 1' r/ i II III (j 
Arl'a 1 

Morliola 

illytilus 1 
Pedeu 1 

Ostra eft 1 

Es gibt jedoch ausF"er �lern Sd1warHn Meere noch mulere 
Beispiele von Meeresfanncn, welche eine ähnliche Verarmung· 
aufweisen und ebenfalls lebh aft an die Fauna der sarmatischc11 

Stufe erinnern. 
Ein �olches Beispiel bieten uns der 'fimsahsee und die so­

genannten Bittersccn auf der Landenge von Suez. In diesen 
kleinen, seichten abgeschlossenen Meeresbecken, welche vor der 
Grabung des Cana.les vollkommen trocken lagen , hat sich, seit 
sie wieder mit dem Meere in Verbindung gesetzt sind, eine ans 
dem Hothen Meere stammende Fauna angmdedelt, welche fast 

ausschliesslich aus folgenden Arten besteht: 

Carrlium ulule Li n n e. 
Mactra oloriua Pli i 1. 
Mytil us vrtriabilis Kr ans s. 

Ceritliium couicum B l a i n v. 
" scabridum Ph i l. 

Melrmia tuberculatrt M ii II er. 

Diese wenigen Arten kommen jedoch gesellig lebend in 
ausseror<lentlich grosser Menge vor nnd da sie auch in ihrem 
äusseren Ansehen corresµondireudeu Arten der sarmatischeu 
Stufe sehr ähnlich sehen, t so ist die Üllereinstimmung mit der 

1 �o ähnelt die lllaetra olori11a sehr den schmalen Varietäten der 

Jlactra podolica, Al!Jtilus t'ariahilis der Alodiola marginata, Ceritltium Sl'a­

hridum <lern Cerit!tium rubiginosum un1l Cerit!tium <"onfrum <lern Cerithium 

nodo oplicatum oder gewissen Varietäten des Ceritlu"um pil'tum. 
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sarmatischen Fauna in der That eine sehr grosse. Bemerkens­
werth ist, dass in diesem FaJlc die Verarmung der Fauna ohne 
Znthun einer Anssüssung erfolgt und offenbar ausschliesslich 
durch die Isolirung und Seichtheit der kleinen Meeresbecken 
bedingt wird. 

Ein weiteres Beispiel für den in Rede stehenden Gegen­
sta11d scheint sich in der Meeresfauna der Westküste von Florida 
zu bieten. Es hat damit folgende Bewandtniss: 

In der geognostischen Sammlung des k. k. Hof-Mineralien­
cahinetes Lefindet sich unter den Beispielen von „receuten Ab­
lagernngen '' zwischen Korallen- und N ulliporenkalken anch ein 
M uschelconglornerat von Florida, welches aus flonaa:, Cardium, 
E1·i,ilia und Bullrt besteht und so vollständig den Ablagerungen 
der sarmatischen Stufe gleicht, dass ich lange Zeit der festen 
Überzeugnng w:1r, dass das fragliche Stuck nur irrthümlicher­
weise den Fundort „Florida" trage und in Wahrheit aus den 
sarmatischen Schichten von Nexing stamme. 

Ich war daher nicht wenig überrascht, gelegentiirh der 
Wiener Weltausstellung in der amerikanischen Abtheiluug grosse 
Blöcke von genau demselben Gestein zu finden und von dem 
betreffenden Aussteller zn erfahren, dass dasselbe wirklich von 
Florida, und zwar von der Westküste herstamme, wo es an der 
KHste ausgedehnte Ablagerungen bilde. 

Betrachtet man nun aber den Meerbusen von Mexiko, so 
sieht man sofort, dass derselbe eigentlich ein sehr isolirtes ab­
geschlossene8 Meeresbecken darstellt, und erwägt man ferner, 
dass in seinem nördliehen und östlichen 'J'heile die grosscn Ströme 
Nordamerikas munden, so Hesse CS sich begreifen, dass hier 
stc llcnweisc eine Verminderung des Salzgehaltes und in Folge 
dessen eine ähnliche V crarmung der Fauna eintrete wie im 
Schwarzen Meere. 

Leider bietet die vorhandene Literatur gar keine Hand­
l1ahcn, um diesen Gegenstand weiter zn verfolgen und muss ich 
es daher der Zukunft überlassen, zu entscheiden, inwief'erne die 
hier gr.äusserten Vermuthungen sich als richtig erweisen. Jeden­
falls scheint mir bereits aus den angeführten Tlrntsachcn, sowie 
ans der Fauna der Bitterseen so viel mit Sicherheit hervorzu· 
gehen, dass zur Entstehung verarmter Meeresfaunen, wie diejenige 
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der sarrnatischen Stufe ist, keinesfalls eine niedrige Temperatur 
erforderlich ist. 

Aus den yorhergehen<len A useinandersetzungcn ergeben 
sich nun aber einige Folgerungen von :illgerneinerer Bedeutung'. 

Wenn nämlich die ALl<1gerungen der sarrnatischen Stufe so­
wohl, wie diejenigen der anderen analogen Formationen nichts 
weiter als die Bildungen etwas ausg·esüsster Binnenmeere 
sind, so folgt daraus wohl von selbst, <lags es für jede dieser 
Formationen ausserhalb ihres Verbreitnngsgebietes gleichzeitige 
Ablagerungen geben müsse, welche nicht eine verarmte, sondern 
eine normale marine Fauna enthalten, wie ja au ch gegenwärtig 
neben der verarmten Fauna des Schwarzen Meeres die re!che 
.Fauna des Mittelmeeres und des Atlantischen Oceans besteht. 

Dies ist nun auch wirklich der Fall. Seitdem man nämlich 
das Studium der geologischen Verhältnisse der Alpen intensiver 
zu betreiben begonnen hat, hat es sich herausgestellt, dass es 
sowohl für den Muschelkalk, als auch für den Keuper und die 
Contortaschichten, welche ausserhalb der Alpen nur mit ver­
armter Fauna auftreten , innerhalb der Alpen mächtige Abla­
gerungen gebe, welche zum grössten Theile aus massigen 
Kalk- und Dolomitmassen bestehen und eine reiche, marine 
Fauna mit Korallen, Cephalopoden, Brachiopoden und einer 
grossen Anzahl anderer Conchylien enthalten, ja in neuester Zeit 

wurde es von S t a c h  e nachgewiesen, dass die sogenannten 
Bellerophonkalke der Sildalpen, welche Lisher theils zur Trias­
theils zur Kohlenformation gezogen wurden, genau genommen, 
keiner von beiden zugehören, sondern nichts Anderes, als die 
marinen Äquivalente des mittel- u nd nordeuropäischen Zech­

steines darstellen. 1 
Von Spitzbergen und Nowaja Semlja wurde vor Kurze m 

von Ton 1 a eine reiche palüozoische .F'anna beschrielwn,2 welche 
im Allgemeinen den Habitus einer Kohlenkalkfauna zeigt, 
daneben aber eine so grosse Anzahl echter, typischer Perm­
fossilien enth �ilt, dass T o u l a die betreffenden Ablagerungen mit 

1 Über eine Vertrntung der Pennformation von Nebraska in den Süd­

alpen. (Verband!. Geol. Heichsanst. 1874.) 

2 To u l  a. Permo-Carbonfossilien von der Westküste von Spitz­
bergen. (Neues Jahrb. für Mineralogie. 1875.) 
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dem Ausdrucke „Permo-Carbon" bezeichnete. Es ist wohl kaum 
zu zweifeln, dass wir in diesem 1Yermo-Carbon" nichts Anderes, 
als ein Äquivalent der alpinen Bellerophonkalke, oder mit an­
deren Worten ein marines Äquivalent des Zechsteines vor uns haben. 

Neben diesen Bildungen treten auf Spitzbergen auch Trias­
bildungen auf, dieselben haben aber durchgehends den Charakter 
der Hallstätter und Cassianer Schichten und fehlen Ablagerungen 
mit verarmter Fauna hier vollständig. 

Noch auffallender stellen sich diese Verhältnisse im Himalaya 
und überhaupt in Indien dar. 

Hier sind in den letzten Jahren dnrch die Bemühungen der 
Geological Survey of India fast alle Glieder der Triasformation, 
ferner der Kohlenkalk, sowie eine ganz eigenthitmliche Zwischen­
bildung nachgewiesen worden, welche in bisher unbekannter 
Weise zwischen Kohlenkalk und Triasformation vermittelt und 
daher gewisserrnassen die Perrnformntion repräsentirt. 1 

Alle diese Ablagerungen treten jedoch in ganz normaler 
Weise mit einer reichen, marinen Fauna auf nnd sind Ablage­
nmgen mit einer verarmten Fauna, welche beiläufig dem W erfner 
Schiefer, den Raibler-Schichten, den Gervilliaschichten u. s. w. 
entsprechen würden, in die8eu Gebieten noch niemals nach­
gewiesen worden. 2 

In den westlichen Staaten von Nordamerika zeigen <lie 
obersten Kohlenkalkschichten eine Rcducirnng der Fauna, l.velche 
an den europäischen Zechstein eri1mert. ;; Die Sache geht jedoch 
hier nicht so weit wie in Europa und überdies sind die Schichten 
so innig mit dem darunter liegenden, normalen Kohlenkalk ver­
bunden, dass sie gegenwärtig von den amerikanischen Geologen 
meist als oberster Kohlenkalk bezeichnet werden. 

1 W a a g  c n. On thc occurcncc of Ammonites, associatcd with Cera­

tites anrl Goniatites in thc Carboniferous rleposits of the Salt Range. (l\Iem. 
Geol. Survey> of lnrlia IX.) 

2 S to l i c z k a. Geological Scctiom; across the Himalayan l\Ionntains 

from Wa ugtu Bridge on the River Sntley t.o Sungdo on the Indus: with an 

account of thc formations in Spiti accompanied by a revision of all known 
fossils frorn that district. (Mcm. Geol. Survey of India. V. 1865.) 

3 G e i  n i t z. Carbonformatiou und Dyas in Ncbrasca. (Akad. Leop. 
Carol. 1867.) 
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Bemerkenswerth ist es, dass bereits mehrere der aus diesen 
Schichten zuerst beschrieheueu Fossilien im ßcllerophonkalke 
der Alpen, sowie im Permo-Carbon Spitz.bergen nachgewiesen 
worden sind. 

Aus diesen Betrachtungen geht nun aber eine weitere Fol­
gerung hervor. 

Wenn Jemand die Absicht hätte, den Charakter der jetzt 
lebenden Meeresfauna zu bestimmen, so wird er als Beispiel hie­
für vielleicht die Meeresfauna der Philippinen, W cstin<liens oder 
auch de:.; Mittelmeere8, gewiss aher niemals die Fauna des 
Schwarz.eu Meeres wählen und ebenso wird es Niemandem ein­
fallen, die Eigenthümlichkeiten der Miocänfauna ans den sarma­
füchen Aulagcrnngen ableiten z.u wollen, sondem er wird sich 
zu diesem Zwecke gewiss an die l\f eclitcrranstufc der Wiener 
Recken nnd an die Analoga im Osten und Süden Europas 
halten. 

Wenn dies nun aber für diese beiden Fälle gilt, so muss 
dasselbe auch für alle analogen Fälle Geltnug haben, oder mit 
anderen Worten, man muss iu allen Fällen, wo es sich um die 
Charakterisirung der Meeresfauna einer bestimmten geologischen 
Epoche oder aber um die geologische Entwicklung der Meeres­
fannen im Allgemeinen Im nddt, stets einzig und allein die nor­
malen marinen Ablagenmgen in den betreffenden Zeitabschnitten, 
niemals aber diejenigen ins Auge fassen, welche nach .Art der 
sarrnatischen Stufe eine verkilrnmerte Fauna besitzen. 

Versuchen wir es auf GrmHllagc dieser Anschauungen, die 
lebenden und fossilen Meeresfaunen des europäischen Fanucn­
gebietes in ein Schema zu bringen, so würde sich dies beiläufig 
folgendermasscn ausnehmen müssen: 

Normale Faunen. 

l . Fauna des atl:rntischen 
Oceans und des Mittel­
meeres. 

Verarmte Faunen von sarmati­

schem Charakter. 

Fauna des schwarzen Meeres 
(und des (faspischen Sees.) 1 

t Von einem höheren Gesichtspunkte aus könnte man auch die 

Fauna des Caspischen Sees und der Congcricn:schichte hier einsch alten, 

obwohl dieselben schon mehr einen wirklich brackischcn Charakter besitzen. 
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Normale Faunen. Verarmte Faunen von sarmati-

schem Charakter. 

2. Fauna der Pliocänablage- (Fauna d. Congerienschichten.) 
run��;en. 

3. Fauna der siid- und west- Fauna der sarmatischen Stufe. 
europäischen Miocä.nbil-
dungen. 

4. Fauna der älteren Tcrtiär­
bildungen. 

5. Faunen der Kreideforma­
tion. 

6. Faunen des Jnra und Lias. 
7. Fauna der rhätischen For­

mation der Alpen mit Aus­
schluss der schwäbischen 
Facies. 

8. Fauna von Esino und St. 
Cassian. 

�- Fauna von Hallstatt. 
10. Fauna der Schichten mit 

At·ceste.'J Studeri. 

1 1. Fauna des Bellerophon-
kalkes. 

12. Fauna des Kohlenkalkes. 
13. Fauna des Devonkalkes. 
14. Fauna des Silurkalkes. 
15. Primordialfauna. 

Fauna der Contortaschichten 
(schwäbische Facies). 

Fauna der Raibler Schichten. 

Fauna des deutschen Muschel­
kalkes. 

Fauna des Werfner Schiefers 
(Buntsandstein). 

Fauna des nord- und mittel­
europäischen Zechsteines. 

Es ist bekannt, dass im Gebiete Europas im V erlaufc der 
geologischen Entwicklung zweimal continentale Verhält.nisse 
die Oberhand gewannen. Das eine Mal am 8chlusse der paläo­
zoischen Periode bis zum Beginne der Lias, das zweite Mal von 
der Miozänzeit angefangen bis in die .Jetztzeit. 

Diese beiden Perioden sind durch das häufig·e Auftreten 
von Slisswasserhildungen, sowie durch ein gewisses Maximum 
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in der Bildung von Steinkohlen- und Salzlagern ausgezeichnet, 
welche beide das Vorhandensein grösserer zusammGnbängender 
Landmassen voraussetzen. 

Es stimmt nun mit dieser Thatsache sehr gut überein, dass 
genau in dieselben Zeitepochen auch alle vorerwähnten Ablage­
nmgen mit rnrkümmerter Meeresfauna fallen, und ist nur der 
U11terschied rnrhanden, dass während in der Permo-Triaszeit der 
Mittelpunkt dieser pscudo-sarmatiscben Ablagerungen mehr im 
Norden und Westen Europas lag, derselbe in der Jetztzeit mehr 
nach Süden und Osten gerückt scheint. 

So treten in der ersten Epoche im Norden und Westen 
Europas ausschliesslich verkümmerte Meeresfaunen auf, im Süden 
Europas in den A1pen, treffen wir einen mehrfachen Wechsel von 
verkümmerten und normalen Faunen, weiter gegen Osten in 
Ungarn und Siebenbürgen scheinen von Ablagerungen mit ver­
kHmmertcr Fauna nur mehr die Werfner Schiefer vorzukommen, 
und wenn wir noch weiter gegen Osten in das Gebiet des Hima­
laya vorsehreiten, so finden wir die verkümmerte Fauna voll­
kommen verschwunden und a11e Ablagerungen dieses Zeitab­
schnittes in normaler mariner Ausbildung entwickelt. 

Umgekehrt verhält es sich in der Neogenzeit. Hier finden 
wir gerade im Osten Europas nacheinander die Fauna der sar­
matischen Stufe , die Congerienschichten der aralo-caspischen 
Formation und des Schwarzen Meeres, lauter verkümmerte, ha1b­
ora.ckische und brackische Faunen, während wir im Westen und 
Norden an den atlantischen Küsteu Europas aus derselben Zeit 
ausschliess1ich Ablagerungen mit normaler mariner Fauna an­
treffen. 

Im südlichen Frankreich, im nördlichen Italien, sowie rn 

Grieehenland finden wir zwischen den marinen Miocän- und 
Pliocänbildungen die Congerienschichten mit verkümmerter, 
brackiscber Fauna eingeschaltet, und wenn wir, der geologischen 
Entwicklung voraneilen<l, uns in die Zeit versetzen, wo vielleicht 
in Folge einer allmäligen continenta1en Hebung, das Mittelmeer in 
den Zustand des jetzigen Schwarzen Meeres oder des Caspischen 
Sees rnrsetzt sein wir<l, so werden wir in seinem Gebiete einen 
ebenso eomplicirten, mehrfachen W cchsclmariner, halbhrackischer 
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und brackischer Faunen vorfinden, wie sie uns gegenwärtig die 
Trias der Alpen zeigt. 1 

Im Jahre 1874 beschrieb ich-aus der Umgebung von Syrakus 
einen Schichtencornplex, welcher daselbst im Hangend des Leitha­
kalkes auftretend, eine eigenthümlich verarmte Fauna enthielt, 
die auffallend an diejenige der sarmatischen Stufe erinnerte. 
Nach<lem es mir jedoch im weiteren Verlaufe meiner Studien 
nicht gelang , in Griechenland Ablagerung·en von ähnlichem 
Charakter aufzufinden, und überdies die Identität der Species 
bei näherem Vergleiche auch nicht so gro8s war als ich im ersten 
Augenblicke gfaubte, so neige ich mich gegenwärtig der Ansicht 
zu, dass wir in diesen Ablagerungen doch nicht eine wirkliche 
Verbreitung der sarmatischen Schichten nach Westen, sondern 
vielmehr nur eine analoge Erscheinung von local-beschränkter 
Bedeutung vor uns haben, die vic1leicht am besten mit den Ab­
lagerungen der Bitterscen auf dem Isthmus rnn Suez rnrglichen 

werden könnte, die ja bekanntlich ebenfalls eine redncirte Meeres­
fauna von sarmatischem Habitus enthalten. 

In Nordamerika traten mit Schluss der paläozoischen Epoche 
ebenfalls continentale Verhältnisse ein, und dem entsprechend 
finden wir auch hier in der letzten f>hase der Ca1·bonzeit eine 
Verkümmernng der Meeresfauna eintreten, welche, wenn auch 
nicht so weitgehend, wie im europäischen Zechstein, doch sehr 
viel Ähnlichkeit mit der Fauna desselben zeigt. 

Eine dmnit ai:rnloge Erscbe;nung dürften wie heutzutage in 
der eigenthilmlich verarmten Meeresfauna erblicken, welche den 
nordöstlichen 'I'heil des Meerbusens von Mexfä.o zu bewohnen 
scheint.. 

1 Das wiederholte Auftreten nach Art der sarmatischen Faunen ver­
k iimmerter Meeresfaunen innerhalb der alpineii Trias fällt im Wesentlichen 
mit jener Erscheinung znsainmen, welche Mo j s i s o  v i c s als wiederholte 

Einlagerung mechanischer Litoralsedimente in die pelagischen Kalkbil­
dungen bezeichnet (Ülwr die Gliedernng der oberen Triasschichten der 
Alp1·n. Jahrh. d. gc ol. Rcichsanst. 1869, pag. !H ) , doch rechnet Mo j s i so­

v i c s auch einige Schichten hiez11, welche nach der in vorlieg·ender Arbeit 
vertretenen Ansicht richtiger zu de11 pelagischen Biluungen gestellt werden 

miissten. (Cassianer Schichten, Aonschiefer u. dgl.) 
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